
Schweigen füllt den Raum des Dresdner
Amtsgerichts. Nur die Lüftung des Saals
durchdringt die Stille. Warum er sich an
den beiden Mädchen vergangen hat, will
die Richterin von Horst M. wissen. Doch er
gibt keinen Ton von sich, fasst sich mit der
Hand an den Kopf, starrt ins Leere. „Mir
fehlen die Worte“, bringt der 73-jährige
Deutsche unter Tränen heraus. „Ich kann
nichtsmehr dran ändern.“

Wegen sexuellen Missbrauchs Minder-
jähriger sitzt der Rentner am Dienstagmor-
gen auf der Anklagebank. Fünfmal hat er
sich zwischen 2011 und 2015 an zwei Mäd-
chen vergangen. Zum einen an Michelle:
Als das Mädchen bei ihm zu Besuch ist,
nimmt er dessen Hand und führt sie zu sei-
nem Glied, bis er zum Orgasmus kommt.
Kurz danach will er das wiederholen, doch
Michelle wendet sich ab. Trotzdem ona-
niert M. vor ihr. Ein weiteres Mal spielt er
mit ihr Flaschendrehen, bis beide nackt
sind – und greift wieder nach der Hand des
Mädchens. Danach kommt es zu weiteren
Vorfällen mit Anna Maria, deren Vater M.
kennt. Er schautmit demMädchen Pornos,
führt dabei seine Hand unter ihre Unterwä-
sche, versucht sie zu küssen.

M.s Anwalt gibt für seinen Mandanten
eine Erklärung ab. Die Taten würden ihm
leidtun. „Er mochte die Michelle und hat
völlig die Distanz verloren.“ Die heute 11-
und 13-jährigen Mädchen leiden noch im-
mer unter den Taten, wie die beiden Müt-
ter vor Gericht aussagen. Michelle hat nach
dem Vorfall zunächst nicht gesprochen,
sich zurückgezogen. In der Schule haben
ihre Leistungen nachgelassen, sie ist verset-
zungsgefährdet. „Was Jungen angeht, ist
sie sehr distanziert. Auch zu ihrem Stiefpa-
pa ist sie abweisend“, sagt die Mutter. Das
zweite Opfer, AnnaMaria, leide seit den Ta-
ten unter Albträumen.

Die Richterin hält dem Angeklagten zu-
gute, dass er die Taten gestand, und so den
beiden Mädchen eine Aussage erspart hat.
Weil M. bislang keine Vorstrafen hat, wer-
den die zwei Jahre Freiheitsstrafe zur Be-
währung ausgesetzt. Außerdem muss M.
200 Euro an denDresdner Kinderrechtsver-
ein Shukura zahlen.

Angefasst
und ausgezogen
Aus dem Gerichtssaal

Fünfmal hat sich ein Rentner an
zwei minderjährigen Mädchen
vergriffen. Die beiden leiden
bis heute unter den Taten.

Von Tobias Hoeflich

ür die funkelnden Kostbarkeiten um
ihn herum hat Dietmar Böhmer jetzt

keinen Blick. Von polierten Ritterrüstun-
gen oder edelsteinbesetzten Teetassen
kann er sich nicht ablenken lassen. Er
muss sich sputen. Es ist kurz nach sechs
Uhr, vier Stunden bleiben ihmnoch. Bis da-
hin muss er fertig sein. Dann soll hier alles
blinken. Nicht nur die wertvollen Kunst-
schätze, auch der Fußboden, die gläsernen
Vitrinen, die Fenster – und die Toiletten.
Wenn Dietmar Böhmer wirbelt, liegen
Dresdens Touristen noch in ihren Betten.
Der 59-Jährige sorgt mit seinen Kollegen
dafür, dass für die vielen Besucher aus aller
Welt im Dresdner Residenzschloss alles
blitzt. Ein Job, der ihm großen Spaßmacht,
aber auch einiges abverlangt.

Dietmar Böhmer ist Gebäudereiniger.
Das sagt er fast ein bisschen stolz. „Wenn
ich erzähle, dass ich im Schloss arbeite,
staunen viele. Danach muss ich allerdings
ruhig sein“, sagt er mit einem Lächeln. Er
weiß genau, was viele über diese Arbeit
denken und dass die meisten gar nicht ah-
nen, was für ein Knochenjob das ist. Er hat-
te das Saubermachen ja selbst nur als eine
Art Übergangslösung gesehen. Bis zur Ren-
te putzen gehen?Niemals.

F
Dietmar Böhmer hat eigentlich Bäcker

gelernt. Doch das Schicksal mischt sich in
seinen Lebensplan ein. Der Job macht ihn
krank. Aus gesundheitlichen Gründen gibt
er ihn auf. „Dann habe ich zum Heizungs-
und Lüftungsbauer umgeschult“, erinnert
er sich. Eine gute Idee, zumindest eine Zeit
lang. „Hier in Dresden und Umgebung gab
es bestimmt 30 Firmen in dieser Branche.
Aber irgendwann war Schluss.“ Die Auf-

tragslage verschlechtert sich. Mit Mitte 40
steht erwieder ohne Arbeit da.

Das Jobangebot der Dresdner Firma
RWS Gebäudeservice nimmt er damals aus
Verlegenheit an. „Zur Sicherheit, bis ich et-
was anderes finde“, denkt er sich. Undwird
überrascht. „Es machte mir plötzlich mehr
Spaß, als ich anfangs gedacht hatte.“ Sein
neuer Arbeitgeber ist es auch, der 2004 den
Zuschlag für die Reinigung im damals wie-
dereröffneten Residenzschloss bekommt.
„Plötzlich kriegte ich einen Anruf, dass ich
im Schloss arbeiten soll.“ Er überlegt nicht
lange und sagt zu. Wer im Schloss sauber-
macht, wird genau überprüft. „Das kann

nicht jeder machen, weil wir ja ganz nah
dran sind an den kostbaren Ausstellungs-
stücken“, erklärt er.

Wenn die Schicht um sechs Uhr be-
ginnt, werden Zweierteams gebildet. Den
Dienstplan macht Dietmar Böhmer. Er ist
der Vorarbeiter. Riesensaal, Grünes Gewöl-
be oder Türckische Cammer. Jeden Tag
wird gesaugt, gefegt, gewischt und abge-
staubt. Immer dienstags, am Schließtag,
werden auch die zig Vitrinen gewienert. Im
Riesensaal steigt Böhmer dann auf die Lei-
ter, um das glasige Zuhause der großen ge-
rüsteten Reiter zum Glänzen zu bringen.
Sinn für die Kunst um ihn herum kann er
sich während der Arbeit nicht leisten.
Während der jährlichen Schließwoche und
der Großputzaktion hat er allerdings auch
schon einmal einen Audioguide auf den
Ohren gehabt. „Da konnte ich mich beim
Putzen nochweiterbilden.“

Die Sache mit den Toiletten ist gerecht
verteilt, darauf achtet Böhmer ganz genau.
Jedes Zweierteam hat im Putzplan auch ein
WC. „Das gehört nunmal dazu“, sagt er un-
beeindruckt. Gut, es gäbe Schöneres. „Aber
wenn ich irgendwo bin, will ich ja auch,
dass die Toiletten in Ordnung sind.“ Meist
verhalten sich die Gäste auch so, dass die
Gebäudereiniger nicht allzu strapaziert
werden. Viel mehr ärgere er sich, wenn er

an den weißen Wänden im Schloss in
1,50 Meter Höhe Fußabdrücke entdeckt.
Oder Kaugummis auf dem nicht gerade
pflegeleichten Boden des lichtdurchflute-
ten Innenhofs.

Wenn um zehn Uhr die ersten Besu-
cher ins Schloss kommen, gehen viele sei-
ner Kollegen nach Hause. Zwei bleiben
noch, Böhmer ist einer von ihnen. „Wir
kümmern uns dann um die Büroräume
oder putzen Fenster.“ Mit der Zeit ist auch
er ein Stück weit zum Inventar des Schlos-
ses geworden. Die Mitarbeiter kennen ihn.
Ein kurzes Gespräch hier, ein kleiner
Scherz da. „Ich liebe diesen Job“, sagt der
Gebäudereiniger. Wenn er gegen 14 Uhr
nachHause geht, ist er zufrieden.

Heute kann er sich vorstellen, das Gan-
ze bis zur Rente zu machen. Allerdings sei
da eine nicht einzukalkulierende Sache:
sein Körper. „Ich merke schon, dass be-
stimmte Arbeiten anstrengender sind als
früher“, sagt er. Die großen Fenster müss-
ten dann eben jüngere Kollegen überneh-
men. „Es gibt viel zu putzen, da bleibt für
mich noch genug übrig.“

Sie machen Jobs, die unverzichtbar sind und leider oft
auch unsichtbar: In einer Serie stellen wir diese Alltagshel-
den vor, ohne die vieles nicht funktionieren würde. Lesen
Sie demnächst das Porträt eines Fährmannes auf der Elbe.

Von Jana Mundus

Putzen in der Schatzkammer
Wenn das Residenzschloss noch menschenleer ist, sorgt Dietmar Böhmer dort für Glanz. Das kann auch hart sein.

Wenn sich die Besucher im Dresdner Residenzschloss die Nasen an den Vitrinen platt drücken, bekommt Dietmar Böhmer eine Menge Arbeit. Foto: Sven Ellger

Wenn „De Gaulle“ Schritte hört, zieht er
den Kopf ein. Meistens zumindest. Die Tro-
pen sind auch nur so lange ein Paradies,
wie sich die Menschen fern-, zumindest
aber still verhalten. Das ist in der freien Na-
tur nicht anders als im Zoo. Also verkriecht
sich „De Gaulle“, wenn es ihm zu viel wird
oder geht auf Tauchstation.

Das kann das Krokodil im Prof. Brandes-
Haus in seinem „Reich“ ohne Probleme.
Kopf runter und schon ist er unter Wasser.
Dort liegt er die meiste Zeit. Wenigstens ist
er so für die Besucher sichtbar und nicht
versteckt wie noch in der ersten Zeit, als er
oft den Rückzug angetreten hat.

Über acht Monate ist es her, dass der
Sunda-Gavial aus dem Leipziger Zoo nach

Dresden gekommen ist. Als Nachfolger von
Max, dem Publikumsliebling, der noch die
Zeiten kannte, als er, das Leistenkrokodil,
unter häufigem Münzbeschuss im Schlan-
genhaus äußerst beengt hausen musste.
Vor gut einem Jahr starb der knapp fünf

Meter lange 400-Kilo-Koloss unter großer
Anteilnahme. Etwa 60 Jahre war er alt, fast
58 davon hatte er in Dresden gelebt.

Mit „De Gaulle“ war schnell Ersatz ge-
funden worden. Doch wie in freier Wild-
bahn im Süden der Malaiischen Halbinsel

sowie auf den Inseln Borneo, Sumatra und
Java ist auch der 3,80 Meter lange Sunda-
Gavial aus Sachsen ein scheuer Vertreter
seiner Art. Überhaupt sind die Krokodile
mit dem wissenschaftlichen Namen „To-
mistoma schlegelii“ bisher nur wenig er-
forscht, erklärt Direktor Karl-Heinz Ukena.

Deshalb beteiligt sich der Zoo an einem
weltweiten Aktionstag. Am Freitag erfah-
ren die Gäste im Prof. Brandes-Haus zwi-
schen 10 und 16 Uhr alles zu „De Gaulle“
und seinen Artgenossen. Nicht nur, dass in
Freiheit geschätzt noch 2500 Exemplare le-
ben, maximal. Auch, dass der Anbau von
Palmöl sie bedroht, weil ihre natürlichen
Lebensräume durch die Plantagen zerstört
werden. Um 12 Uhr gibt es einen Treff mit
Tierpflegern. Dazu ist ein Informations-
stand aufgebaut. Viele Exponate rund um
Gaviale werden gezeigt, unter anderem ei-
ne lebensgroße Abbildung des Krokodils
mit der markant schmalen Schnauze. Wer
will, kann auch spenden – die Einnahmen
werden komplett für ein Schutzprojekt der
Art verwendet. Wenn das kein Grund für
„DeGaulle“ ist, sichmal blicken zu lassen.

Zeig dich, De Gaulle

Von Lars Kühl

Aus der Kiste ins Wasser: Ende November kam „De Gaulle“ in Dresden an. Foto: Zoo Dresden

Im Zoo hat sich der Nachfolger
von Krokodil Max eingelebt. Weil
die Art stark bedroht ist, gibt es
einen weltweiten Aktionstag.

Drei gegen eines – da half dem Handbike
auch kein Fahrradschloss mehr. Drei Män-
ner haben in der Nacht zum 29. März das
etwa 9000 Euro teure Liegerad aus einer
Tiefgarage in der Louisenstraße gestohlen.
Eine Überwachungskamera filmte sie da-
bei. Die Polizei sucht jetzt nach den Tätern
und einem Zeugen der Tat. Die Diebe betra-

ten die Tiefgarage an der Louisenstraße.
Aus dem zweitenUntergeschoss stahlen sie
das Handbike. Das Rad hatten sie in einen
hellen Mercedes-Kleintransporter geladen
und anschließend die Garage verlassen.
Am Transporter befanden sich gestohlene
Kennzeichen. Sie waren in den Tagen zu-
vor von einem Mazda in einer Tiefgarage
an der Riesaer Straße gestohlen worden.
Mittlerweile konnte einer der drei Täter
identifiziert werden. Es handelt sich um ei-
nen 32-jährigenDeutschen aus Dresden.

Von der Veröffentlichung der Bilder der
zwei anderen Täter erhoffen sich die Er-

mittler Hinweise auf die
Identität. Einer trug eine
blaue Jacke, eine schwar-
ze Hose und eine Kapu-
ze. Sein Komplize war
mit schwarzen Sachen
undMütze bekleidet.

Des Weiteren wird
ein Zeuge gesucht, der
im Tatzeitraum das
Fluchttreppenhaus nutz-
te. Von ihm erhoffen sich die Ermittler wei-
tere Hinweise. Informationen bitte an die
Polizei unterG 4832233. (SZ/kde)

Liegerad aus Tiefgarage gestohlen
Drei Männer entwendeten das
Gefährt. Zwei Komplizen sind
flüchtig. Ein Zeuge könnte helfen.

Gesuchter Zeuge

Dieses Lie-
gerad stah-
len drei Tä-
ter im März.
Zwei von ih-
nen sucht
die Polizei.

Fotos: Polizei
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Die Unentbehrlichen

Eine Serie der Sächsischen Zeitung

Der Multiunternehmer und Nachtklubbe-
treiber Wolle Förster hat den Radebeuler
Geschäftsführer des DDR-Museums nach
Naunhof bei Radeburg eingeladen. Förster
besitzt dort einen Gewerbepark der ehe-
maligen Fleischerei Löblein.

Die Hallen sindmodern und ein Teil da-
von steht noch zur Vermietung frei. Reich-
lich 20000 Quadratmeter umfassen die
Hallen und Büroräume. Fast die Hälfte da-
von wäre nahezu bezugsfertig für das DDR-
Museum. Nachdem Förster von den Proble-
men des Museums in Radebeul gehört hat-
te, machte er dem Museum das Angebot,
nachNaunhof ziehen zu können.

Die Radebeuler Einrichtung befindet
sich derzeit im Insolvenzverfahren. Nach
eigenen Angaben könne die Miete für die
derzeit 3500Quadratmeter große Fläche in
dem Plattenbau an der Meißner Straße,
Ecke Wasastraße, nur schwer aufgebracht
werden. Die spanischen Vermieter verlan-
gen für die Immobilie 3,80 Euro je Quadrat-
meter Kaltmiete. Wolle Förster hatte 1,50
Euro jeQuadratmeter angeboten.

DDR-Museumschef Stephan sagt je-
doch, dass die Option Naunhof nur schwer
zu realisieren sei, weil das Museum dann
zu weit außerhalb angesiedelt wäre. Es
würden derzeit noch weitere Optionen ei-
nes Umzugs in ein anderes Haus geprüft.
Darunter auch ein Ort in Dresden. Über das
konkrete Objekt könne aber derzeit noch
nicht gesprochenwerden.

Am 10. August soll es eine Beratung im
DDR-Museum geben. Ziel sei es, die soge-
nannte DDR Museum Zeitreise Wasapark-
ausstellungsgesellschaft mbH in einen ge-
meinnützigen Verein zu überführen. Die-
ser könnte dann eher als eine GmbH För-
dermittel und Spenden einwerben. Das
Museum istweiterhin normal geöffnet.

Wolle Förster trifft
DDR-Museumschef
Hans-Joachim Stephan hat eine
Ausweichfläche für sein Museum
besichtigt. Im Gespräch sind
noch weitere mögliche Objekte.

Von Peter Redlich
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